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Fluor. 239
und giebt je 5 bis 6 Gran desselben auf ebenso viele Uhrgläser, auf welchen man
es mit concentrirtem Ammoniakliquor übergiesst. Nach etwa Y2stündigcr Einwir¬
kung bringt man den gebildeten Jodstickstoff auf kleine Filter, wäscht ihn mit wenig

Fig. 113.

Fig. 114.

destillirtem Wasser aus, lässt gut abtropfen, und zerreisst die noch feuchten Filter
in mehrere Stücke, damit nicht die ganze darin enthaltene Substanz auf einmal

explodirt. Man lässt hierauf die Filterstückchen wäh¬
rend der Vorlesung trocknen, wo dann die Explosion
gewöhnlich von selbst erfolgt; noch sicherer, wenn
man das getrocknete Präparat mit einem Holzstabe
etwas reibt.

Die grosse Verwandtschaft des Jods zu den Me¬
tallen zeigt folgender Versuch:

Die Kugel a der Kugelröhre, Fig. 114, enthält
etwas Quecksilber, die Kugel b etwas Jod. Erhitzt
man letztere, so verdampft das Jod und gelangt in
die Kugel a, wobei eine heftige Reaction stattfindet
und sich das Quecksilber in schön rothes Queeksil-
berjodid verwandelt.

Fluor.

Symbol Fl. Aequivalentgewicht = 19. Atomgewicht == 19. Molekular¬
gewicht: Fl Fl = 38?

Die Eigenschaften des Fluors sind kaum gekannt, da alle Versuche
es zu isoliren nur so viel ergaben, dass es ein bei gewöhnlicher Tempe¬
ratur gasförmiger Körper sei, welcher Metalle und Glas heftig angreift.
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240 Metalloide.

Verbindungen des Fluors.

Das Fluor scheint zum Wasserstoff und zu den Metallen die stärkste
Affinität zu besitzen und verhält sich hierin analog dem Chlor, Brom und

Wir wer-

Verbin-
dungen des
JTluors.
Kino Sauer- Jod. Eine Sauerstoffverhindung desselben ist nicht bekannt.
düngte" den hier nur die Verbindung dieses Elementes mit Wasserstoff näher ins
Fluors ist
nicht be¬
kannt.

Auge fassen.

Fluorwasserstoff.

Syn. Flusssäure, Fluorwasserstoffsäure.

Eigen¬
schaften.

Löst Kiesel¬
erde und
Glas unter
starker Er¬
hitzung auf.

II Fl HF1
Aequivalentgewichtsformel. Atomistiäche Molekularformel.
Aequivalentgewicht= 20. Molekulargewicht= 20. Proc. Zusammensetzung:

Fluor 95,05; Wasserstoff 4,95.

Die Fluorwasserstoffsäure ist bei gewöhnlicher Temperatur ein Gas,
welches sich durch starke Abkühlung zu einer leicht beweglichen Flüssig¬
keit verdichten lässt, an der Luft, indem sie den Wasserdampf derselben
verdichtet, dicke weisse Dämpfe ausstösst und mit einer sehr geringen
Menge Wasser schon eine farblose, an der Luft stark rauchende, bei
-f- 30° C. siedende Flüssigkeit von 1,061 specif. Gew. bildet. Die Dämpfe
der Fluorwasserstoffsäure besitzen einen stechend sauren Geruch, röthen
Lackmus, werden vom Wasser mit grosser Begierde und unter beträcht¬
licher Erhitzung absorbirt und sind in hohem Grade giftig. Sie wirken
eingeathmet sehr nachtheilig, wunde, der Oberhaut beraubte Stellen des
Körpers davon getroffen, gehen leicht in Geschwüre über. Die flüssige
Säure auf die Haut gebracht, erregt lebhafte Entzündung und zieht sehr
schmerzhafte Blasen. Würde eine grössere Oberfläche des Körpers mit
der concentrirtesten Säure in Contact gebracht, so könnte der Tod die
Folge sein, gerade so gut wie in Folge von ausgedehnteren Brandwunden
der Tod leicht eintritt. Die Fluorwasserstoffsäure ist daher eine der ge¬
fährlichsten und nur mit grosser Vorsicht zu haWShabenden Substanzen.

Die bemerkenswertheste Eigenschaft der Fluorwasserstoffsäure ist die,
Kieselerde und Glas mit Leichtigkeit und unter starker Erhitzung aufzu¬
lösen. Aus diesem Grunde wird sie zum Einätzen von Schrift und Zeich¬
nung in Glas und zur Analyse von kieselsäurehaltigen Mineralien ange¬
wandt und aus demselben Grunde kann sie weder in Glasgefässen dar¬
gestellt, noch in solchen aufbewahrt werden.

Mit Wasser ist die Fluorwasserstoffsäure, wie die übrigen Wasser¬
stoffsäuren, nach allen Verhältnissen mischbar und stellt damit die ver¬
dünnte Fluorwasserstoffsäure dar. Zu Metallen und Metalloxyden ver¬
hält sie sich ebenfalls ganz analog den übrigen Wasserstoffsäuren.
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Darstellung

Volum en-
verhältnisse.

Darstellung. Man stellt die Fluorwasserstoffsäure durch Destil¬
lation von fein gepulvertem Flussspath: Fluorcaleium, mit einem Ueber-
soliuss von concentrirter Schwefelsäure in Betorten von Platin oder Blei,
mit stark abgekühlter Vorlage dar. Der Vorgang ist analog dem bei der
Darstellung der Chlorwasserstoffsäure aus Chlornatrium und Schwefelsäure:
2 Ca Fl + H 2 S 2 Ü 8 = Ca 2 S.2 0s -f 2 HFL Das Fluorcaleium wird so¬
nach in schwefelsaures Calcium oder Gyps verwandelt und die Fluorwas¬
serstoffsäure entweicht gasförmig.

Volumetrische Zusammensetzung. Aus der Analogie der Fluor¬
wasserstoffsäure mit den übrigen Wasserstoffsäuren kann man schliessen,
dass 1 Vol. Fluorwasserstoffsäure aus 1/ 2 Vol. Fluor und 1/ 2 Vol. Wasser¬
stoff ohne Verdichtung gebildet wird und dass sonach 1 Vol. Fluorgas
und 1 Vol. Wasserstoffgas zu 2 Vol. Fluorwasserstoffgas zusammentreten.
Nach der Analogie des Chlors, Broms und Jods fiele auch beim Fluor
Aequivalentgewicht und Volumgewicht (speeifisches Gewicht) zusammen; da
aber die Dichtigkeit des Fluorwasserstoffgases noch nicht gekannt ist, so
lässt sich dieses Volumenverhältniss nicht auf experimentellem Wege
nachweisen.

Geschichtliches. Schon 1670 war Schwankhard in Nürnberg Geschieht
ein Verfahren bekannt, mittelst Flussspath und Schwefelsäure in Glas
zu ätzen; doch erst 1771 wies Scheele nach, dass diese Eigenschaft des
Gemisches von einer dabei sich entwickelnden Säure herrühre, während
Eigenschaften und Zusammensetzung der Fluorwasserstoffsäure vorzugs¬
weise durch Gay-Lussac und Thenard ermittelt wurden. Versuche, das
reine Fluor zu gewinnen, wurden von verschiedenen Chemikern, zuletzt
von Prat unternommen.

Chemische Technik und Experimente.

Die Darstellung der Fluorwasserstoffsäure wird in Retorten von Platin oder
Blei vorgenommen, die mit Vorlagen aus dem gleichen Material versehen sind
und gewöhnlich die in Fig. 115 abgebildete Form besitzen.

Die Retorte ist aus zwei aufeinander passenden Stücken zusammengesetzt. Das
untere Stück hat die Gestalt eines Tiegels
und dient zur Aufnahme der Mischung; das
obere Stück bildet den Helm mit dem Halse.
An diesen schliesst sich die Vorlage an, wel¬
che aus einem U-förmig gebogenen Rohre be¬
steht , das an den Retortenhals fest ange-
passt werden kann. Am oberen Ende besitzt
dieses Rohr ein kleines Loch, welches der
durch die Wärme ausgedehnten Luft und den
etwa zu kräftig entwickelten sauren Dämpfen
einen Ausweg verstattet.

Um mittelst eines solchen Apparates Fluorwasserstoffsäure darzustellen, bringt
man den fein gepulverten Flussspath in die untere Hälfte der Retorte, übergiesst

v. Gorup-Besanez, Anorganische Chemie. jg

Apparate
zur Fluss¬
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säure.
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Apparat,um Zeien-
mingen iu
G Las zu
iltaen.

ihn mit dem doppelten Gewichte concentrirter Schwefelsäure und mischt das Ganze
mit einem Spatel von Platin oder Blei gut durcheinander. Hierauf setzt man den
Apparat zusammen, verkittet die Fugen mit einem Lehmkitt, den man mit einem
Papierstreifen festhält, umgiebt die Vorlage mit Eis oder einer Kältemisehung und
erwärmt die Retorte im Sandbade. Die in der Vorlage verdichtete Säure bewahrt
man in einem Gefässe von Silber, Gold oder Gutta percha, welches durch einen
gut eingeschliffenen Stöpsel aus Metall oder Gutta percha genau verschlossen wird.
Will man eine verdünntere Säure erhalten, so schlägt man in die Vorlage etwas
Wasser vor.

Wenn man nicht im Besitze einer Platinretorte ist und die Flusssäure aus
Bleiapparaten darstellen muss, so ist dieselbe fast immer bleihaltig, wodurch sie
namentlich zu analytischen Zwecken unbrauchbar wird. Bei Anwendung des in
Fig. 116 abgebildeten Apparates von H. B riegleb, wird dieser Uebelstand ver¬

mieden und man erhält chemisch-
Fig. 116. reine Flusssäure, a ist eine Blei¬

retorte mit bei b V aufzukitten¬
dem Helm c; d ist eine Vorlage
aus Blei mit einem seitliehen Tu-
bulus e, in welchen der Retorten¬
hals einmündet. Der kegelförmige
Deckel / der Vorlage ist mit ei¬
nem Bleirohr g versehen, welches
der Luft den Ausweg verstattet.
In die Büchse setzt man eine mit
mehr oder weniger Wasser, je nach

der gewünschten Stärke der Säure, gefüllte Platinsehale, die auf einem über dem
Boden der Vorlage etwas erhöhten Bleikranze steht. Da die von den Wänden der
Vorlage herabrieselnde flüssige Säure nicht in die Platinsehale gelangen kann und
ebenso durch die Stellung des Retortenhalses verhindert wird, dass die daraus ad-
tröpfelnde Säure in die Platinschale fällt, so wird nur gasförmige Säure von dem
Wasser in der Platinschale aufgenommen und ist dieselbe daher rein. Bei dem
Gebrauch werden alle Fugen gut verkittet, die Vorlage wird durch kaltes Wasser
abgekühlt und die Retorte im Sandbade mit Kohlenfeuer erhitzt.

Um die Wirkung der Fluorwasserstoffsäure auf Glas zu zeigen, verfährt man
wie folgt: Man überzieht Glasplatten mit Aetzgrund oder Kupferstecherfirniss *)
und gravirt hierauf mit einem Stichel in diesen Firnissüberzug Zeichnungen, durch
welche das Glas an den gravirten Stellen blossgelegt wird. Mit diesen Glasplatten
bedeckt man hierauf einen Bleikasten, oder auch wohl einen geräumigen Platin¬
tiegel oder eine dergleichen Schale, in welcher sieh ein Gemisch von feingepulver¬
tem Flussspath und concentrirter Schwefelsäure befindet, welches man so gelinde
erwärmt, dass das Aetzwachs nicht Schmelzen kann. Nach stattgefundener Ein¬
wirkung nimmt man den Firniss mit Terpentinöl weg und findet nun die Zeich¬
nung in das Glas eingeätzt.

*) Man erhält selben durch Zusammenschmelzen von 6 Thln. Mastix, 1 Tbl.
Asphalt und 1 Thl. Wachs und Znsatz von etwas Terpentinöl; auch wohl durch
Auflösen der genannten Substanzen in reetilicirtem Terpentinöl.
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